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A. Q.

Aa Ê—egenwartige Einladungsſchrift ſoll die Unterſuchung der kau
v vaniſchen Alterthumer bis auf denjenigen Zeitpunct fortſetzen,E m von welchen die Jahrbucher die ununtervrochene Erzahlung
v der merkwurdigſten Begebenheiten meiner Vaterſtadt an—

Art von Betrachtungen den Jnwohnern Laubans nicht mißfalle wel—
che auch an der Feyerlichkeit, zu welcher ich einlade, den ſtarkſten An
theil nehmen.

Vor zwey Jahren habe ich den erſten Anbau der Laubaniſchen Gegend,
vor dem Jahre aber die Erbauung der erſten Laubaniſchen Stadtmauern
zu beſtimmen geſucht. Hier folgen die erſten Vorfalle, welche ſich in
Lauban zugetragen haben, nachdem es ſeine Mauern erhalten hatte.
Die Erdrterung dieſer Vorfalle iſt mit der Erklarung der alten Reime
einerley, ſo weit, als dieſelben meine letzte Einladungsſchrift enthalt.
Jch beziehe mich alſo blos auf dieſelben, da ſie das einzige Document
ſind, auf welchem die Erreichung meiner Abſicht beruht.
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Wenn man annimit, daß Albertus Urſus, Markgraf zu Branden
burg, im zwolften Jahrhunderte nach Chriſti Geburt, Laubon zuerſt in
Mauernringeſchloſſen habe: ſo hat man auch nicht Urſache an der Rich—
tigkeit derjenigen Geſchichte von dem Herzoge Ulrich, zu zweifeln, welche
der alte Reimſchreiber unmittelbar mit der Erbauung der Stadt verbin—
det. Der Verfaſſer der Anmerkungen, mit welchen dieſes alte Chroni—
kon in den Singul hiſtorico-litt. Luſat. einen Platz bekommen hat,
ſammlet blos die Zweifel in Anſehung der Zeit, und des Feindes ſelbſt,
ohne ſich auf einige Entſcheidung einzulaſſen. Einige glauben, der Her—
zog Ulrich ſey A. oos, andere, 917 vor Lauban angekommen. Es katin
Beydes nicht ſeyn, denn weder Lauban hat im 1oten Jahrhunderte
Mauern gehabt, noch iſt ein Herzog Ulrich geweſen, welcher.hatte kom—
men konnen. Weil man nun keinen findet: ſo macht man einen Haupt—
mann, oder Befehlshaber aus ihm, der auf Beſehl feines Herrn die
Stadt angegriffen hatte. Es waren r7oo Mann geweſen, die er ange—
fuhrt, zaz Maurer aber, welche ſie verjagt hattenn. Woher weiß man
denn alle dieſe beſondern Umſtande? So lange man nicht den Schrift—
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ſteller, oder irgend ein anderes glaubwurdiges Denkmal anfuhrt, auf
deſſen Anſehen man entweder mehr ſagt, als das gereimte Chronikon,
oder gar in der Hauptſache von ihm abweichet: ſo lange muß man das,
was geſagt wird, vor eine bloſſe Erfinduns des Witzes halten. Man
miiß von dieſer alteſten Beweisichrift ſchlechterdunqs nicht ohne vrurude
Noth abgehen; man muß in dieſelbe nicht ſeine eigene Erklarung hinein
bringen, ſondern aus ihr Zuſammenhang und Verſtand ſuchen heraus—
zubringen. Es ſtimmt alles mit einander uberein, wenn man den Albet—
tus Urſus, als den Erbauer der erſten Stadtmauer Laubans, voraus—
ſetzt. Unmittelbar mit ihm grenzte ein herzog Ulrich. Er war aber nur
nicht ein Herjog von Glogau, und er konnts es auch nicht ſeyn, weil
Glogau dazumal noch kein beſonderes Herzogthum war, wie das Prs—
gramma des vorigen Jahres beweiſet. Er war Herzog von Boheim.
Kann dieſes nicht auch in dem Originale geſtanden haben, und der Feh—
ler blos an dem Abſchreiben liegen? Diefer Herzog Ulrich war auch dem
Markaraf Albert, wie der Reim ſpricht, treflich gram. Denn Albert
hatte ſich mit dem Kaiſer Lothar vereiniget, um Ulrichen das ganze Her
zogthum Boheim zu nehmen, und es dem Markgrafen Otto von Mahren
zu geben. Alsdenn braucht man auch nicht aus dem Kieferberge, den
der Herzog vor auban eingenommen hat, den Kreutzberg oder Jachan
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delberg in Bettelsdorf zu machen wie der Verfaſſer der Anmerkungen
zu dem Chroniko in der ioten Sammlung der Singul. hiſtorico- litt. Luſ.
S. 4so thut, ſondern es bleibt der eigentliche Kieferberg, welcher am
alten Lauban liegt, wo ſonſt die Pulvermuhle geſtanden hat, und mit—
hin auf Bohmen zu. Eben ſo wenig darf auch dieſer Verfaſſer der An—
merkungen, Ulrichs Leute vor verzaate Haſen halten, weil ſie ſich haben
von den Mauern fortjagen laſſen. Der Ausfall iſt in der Nacht geſche—
hen, die ganzen Einwonhner haben ſich mit ihnen vereiniget, und Ulrich,
der ihnen eine ſolche Verwegenheit nicht zutrauete, mußte glauben, daß
Albert ſeiner neuen Stadt eine ſtarke Hulfe zugeſchickt habe.

Jngeſſen machte dieſer feindliche Ueberfall in der hieſigen Gegend eine
Menge armer Leute. Dieſe bettelten ſich fo viel zuſammen, daß ſie ſich
wieder anbauen konnten, und zwar, um mehrerer Sicherheit willen aufs
Zukunftige, in den Augen der Stadt, am Queiſſe. Die Einwohner in
dem Dorfe Abelsau, dem ietzigen Timmendorf, glaubten, daß ihnen ihr
Grund und Boden genommen wurde, uberfielen die neuen Anbauer bey
der Nacht, und, was ſie nicht todtſchlugen, vetjagten ſie. Der Mark—
graf Albert unterſtutzte aber darauf, aus beſondern Mitleiden, die Ver—
urgluckten, daß ſte, wie es heißt, ein ſtattlich Dorf bauen konnten.
Man nenmnte daſſelbe Bettelsdorf, weil es von Leuten angeleget wurde,
welche die Gewalt an den Bettelſtab gebracht hatte. Ein nachmaliger
Veſitzer, welchen dieſer Name nicht gefiel, hat ihn in Berthelsdorf
verwandelt..

Der ſchon verſchiedenemal genannte Verfaſſer der Anmerkungen in

den Singul. ete. hat auch wiederum eine ganz andere Erzahlung von eben
dieſer Begebenheit, die er neben die erſte, ſo Bohemus auch in ſein Kir—
chen-Chronikon in volliger Uebereinſtimmung mit den alten Reimen ge—
ſetzt hat, ſo zweifelhaft halt, daß er fragt, wer es ſagen konne, welche
unter beyden die gewiſſeſte ſey. Die Bettelleute namlich hätten Lauban
uberfallen, und ob ſteh gleich die Burget gut gewehrt, auch den Anfuhrer
der Bettler, Lodez, todtgeſchlagen hatten: ſo hatte ſich doch die Bande
ſo vermehrt, daß der Markgraf ware genöthiget worden die Stadt ſtar
ker zu beveſtigen, und Ernft zu gebrauchen; worauf ſich das Geſindel
zum Ziele aelegt, und gebauet hatte. Die Quelle, woraus er dieſes
anfuhrt, eroffnet er unter den. Worten: Andere erzahlen. Ja! dieſes
iſt nicht genung! Wie kann man ein bloſſes Mahrchen einer Begebenheit,
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ſs, wie ſie noch im ulteſten Documente aufbehalten wird, mit ſolchem
Zweifel an die Seite ſetzen, daß man ſich nicht getrauet, zu entſcheiden,
welches von beyden dem andern vorzuziehen ſey?

Die Einwohner in Bettelsdorf hielten ihren Gottesdienſt in Lauban,
worinne, wie das alte Chronikon ſagt, eine ſtarke Kapelle war, in wel—
cher taglich Meſſe geleſenwurde Es iſt d'ſ

ie es die bekannte St. Gevrgen—Kapelle, deren Ueberreſt unſer Schulkeller einnimmt. S. die Ankun—
digungsſchrift der Einweihung der neuerbauten Claſſen hieſiger Schule
1751.. Wenn der alte Poete, anſtatt der taglichen Leſung der Meſſe,J

aufgeſchrieben hätte, ob dieſe Kapelle von Alberten erbaut, oder wenig—
ſtens verbeſſert worden ſey: ſo wurde er nutzlicher ausfallen. Anneh—
mungswurdiger bleibt es wohl, daß die Kapelle ſchon zuvor geſtanden
habe, ehe Albert Herr der Laubaniſchen Gegend geworden iſt. Selbſt
der Ausdruck: Ein ſtark Kapell war in der Stadt 2c. ſcheint dieſes zu
beweiſen. Mithin iſt die Begebenheit mit dem erſten Pfarr an dieſer
Kapelle, Michael Wanger, entweder vor Alberten zu ſetzen, und mit—
hin in die Zeit da vauban noch ein bloſſs Defe or war: oder Albert hatdie Kapelle verbeſſert, und Wanger iſt an dieſer verneuten und verſchö
nerten Kapelle der erſte Pfarr geweſen. Wenn er, als der erſte Pfarr, 2

bey der Kapelle, gleich nach ihrer Erbauung, gedient hat, dieſe aber
ſchon vor Alberten erfolgt iſt: ſo kam man; wegen Mangel. gegrundeter?
Zeuaniſſe, von dem Anfange der Kapelle, nicht die Zeit angeben, um
welche Wanger gelebt, und hernach von ſeinem Kaplane, den er, wegen
getriebener Unzucht, hart beſtrafte, aus dem Wege geraumt worden,
Unſer Geſchichtſchreiber ſchaltet alsdenn nur dieſe Begebenheit gelegent—
lich mit ein, da ihn die Kapelle darauf bringt, zu welcher ſich die Bet—
telsdorfer gehalten haben. Jſt er aber an der von Alberten verbeſſerten
Kapehe der erſte Pfarr geweſen: ſo geht die Geſchichte in einem Zu—
ſammenhange fort.

Dieſes ſind die Begebenheiten, welche ſich unter der Regierung des
Markgrafen Alberts, nach ſeiner Anlage der Laubaniſchen Stadtmauern,
bis an ſeinen Tod, nach dem Zeugniſſe des alten Chronikons, allhier zu
getragen haben. Da nun dieſer Albert ſchon 1126 in der Schlacht mit
dem Herzoge Ulriche von Bohmen, gefanaen worden iſt, mit Tode aber
abgeganaen 1170: ſo nehmen dieſe Vorfalle ohngefahr einen Zeitraum
von zo Jahren, und noch nicht völlig, ein, von 1123 oder 24 an, bis

1170.



r1170. Den Tod des Markgrafen ſagt das Chronikon mit dieſen Wor
ten: Der fromme Graf ſtarb auch gar bald; d. i. bald darauf, nachdem
ſich der Handel mit dem Pfarrer zugetragen hatte, oder, wenn dieſe
Erzahlung blos eingeſchalten iſt, nachdem der Markgraf die Bettels—

dorfer in ihrem Anbaue unterſtutzt hatte, ſtarb derjenige Markgraf Al—

brecht, welcher die Stadt hatte verwahren laſſen.

Hierauf melden unſere Reime, daß auf dieſen Albrecht, ſein Sohn,
Siegfried, in einem Alter von 20 Jahren, gefolget ſey, und hatte bis
an fein Ende in Friede und Ruhe regiert. Allein es iſt kein Markgraf
Siegfried, laut der ganzen Brandenburgiſchen Geſchichte, auf den Al—

brecht gefolget. Daß auch zuvor nicht Siegfried von Ringelheim von
dem Kaiſer Heinrich dem Vogelſteller ſey zum erſten Markgrafen von
Brandenburg geſetzt worden, zeiget Pauli in der Einleitung zu einer er—
wieſenen Staatsgeſchichte der Preußiſchen Staaten, p. 26. Unter den
fieben Sohnen, welche Albertus Urſus hinterließ, iſt zwar ein Siegfried,
allein dieſer wurde Biſchoff zu Brandenbura und Bremen, und ſein
alteſter Bruder, Otto, wurde Markgraf. Man kann alſo auch nicht
annehmen, daß er derjenige ſey, den das Chronikon meynt. Mithin
irret ſich ſein Verfaſſer entweder ganz und gar in dem Namen, oder
Siegfried iſt ein bloſſer Beyname, welchen er einem von den Nachfolgern

Alberts giebt, und verſtehet unter dem Worte Sohn uberhaupt einen,
der von Alberts Blute entſproſſen. Oder er kann auch Albert den Iſten
mit: ſeinem Enkel, Albert den Nten, vermengen. Dieſer hinterließ zween
Sohne, Johann und Otto. Beyde waren minderjahrig, als ihr Herr

Vater ſtarb. S. Paulis Einleitung c. p. 66. Sie regierten gemein—
ſchaftlich. Otto erhielt den Beynamen Pius. Wie, wenn ihn unſer
Ehronhikon Siegfried nennte, weil er in Frieden regiert hat? Alsdem
triſt alles zu. Er war zwanzig Jahr alt, da er zur Regierung kam.
Er regierte uber die Lauſitz in Friede und Ruhe. Denn er vermahlte
ſich mit der Prinzeßin Tochter des Konigs in Bohmen, Primislav Ot—
tocars, mit Namen Beatrix, und bekam zum Heyrathsguthe die vollige
Abtretung und Ueberlaſſung der Lauſitz. Alle Jahrbucher ertzahlen auch,
daß er, nebſt ſeinem Herrn Bruder, Lauban erweitert habe, welches
gewiß die Gegend trift, die von dieſen Brudern iezt noch den Namen
fuhrt. Folglich ſtimmt auch damit uberein, was unſer Chronikon ſagt:
Ein Kirch man haut bey ſeinem Lebn, drein vielHeiligthum ward gegebn.
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Weil aber dabey ſteht: Ein ziemlich Weglin von der Skadt ſo pflichte
ich dem Verfaſſer der Anmerkungen zu dem Chroniko in Singul. hiſt.
litt. Luſ p. 485 bey, daß hier die Kirche zu U. L. Frauen, welche auch
vor dem Bruderthore liegt, verſtanden werde, und nicht die Nickels—
Kirche, welche der Stadt zu nahe gelegen, als daß die Beſchreibung

ſie treffen knne. Da nun die Kirche zu U. L. Fr. auch viel Heiligthumer
und Wallfahrten gehabt hat: ſo entſteht. die vollkkommenſte Verbindung

aller Umſtande, und es wird wahrſcheinlich, daß die beyden Bruder in
der Gegend, wo ſie Lauban erweitert, auch eine kleine Kirche anzulegen

befohlen haben. Und es hindert gar nicht, bey dieſer Meynung zubleibenh,
daß die Jahrbucher erzahlen, die Kirche ſey 1452 erbaut worden. Denn
1427 und 1431 hatten die Hußiten Lauban ganz zur Wuſteney gemacht,
und werden dieſe kleine Kirche, gegen welche Gebaude ſie ſo vorzuglich
raſeten, nicht ganz allein haben ſtehen laſſen, da ſonſt kein Haus in Lauban
geblieben iſt.  Uebrigens bleibt die Hauptſache unverandert, wenn man
auch gleich die alte Nickelskirche vor dem Nickelsthore vor diejenige an—
nimmt, welche das alte Chronikon beſchreibe.

Nachmals ward auch das Land erbloß. So fangt der poetiſche
Geſchichtſchreiber die letzte Begebenheit an, die ich zu erklaren habe.
Nachmals, zeiget hier eine Friſt ohnaefahr von s6o Jahren an, weil
Otto der IIllte, Pius, zu deſſen Lebzelterrrdier Sirche: gebaut worden,
A. C. 1267 mit Tode abgieng; 1319 oder 1320 aber das Aſtaniſche Ge
ſchlecht der Brandenburgiſchen Markgrafen erloſch, wodurch eben das
Land erbloß wurde. Wenn Waldemar der letzte Markgraf aus dem
Aſtaniſchen Stamme geweſen ſeyn ſoll, welcher allerdings 1319 verſtarb:

ſo muß man deſſelben jungen Vetter, den Sohn Henrici, ſine terra,
der den Namen Heinrich auch fuhrte, gar nicht rechnen. Er trat doch

aber wenigſtens nach Waldemars Tode die Regierung an; icchdem!er
durch den Kaiſer Ludwig von der Minderjahrigkeit war freygeſprochen

worden, ob er ſie gleich nicht ein vollkommnes Jahr gefuhrt hat. S. Pau
Ais Einleitung, pag. 110 ſeq. Rechnet man den Waldemar als den
letzten: ſo wird der erſte und letzte Brandenburgiſche Markgraf aus Aſkä—
niſchen Geſchlechte, der Stadt Lauban beſonders merkwurdig. Der

eerſte iſt Albertus Urſus, und dieſer hat Lauban in Mauern einzuſchlieſſen
angefangen der letzte aber, Waldemar, hat die von ſeinen Vorfahren

2noch mehr erhohten und erweiterten Mauern mit Thurmen, Paſteyen
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V

und Graben verſehen, ſo, daß es in den damaligen Zeiten vor eine gute
Grenzveſtung angeſehen werden konnte.

Vach Erloſchung des Aſkaniſchen Stammes, entſtand, wegen der
Nachfolge in. der Regierung der Brandenburgiſchen Lander, ſehr groſſer
Streit. Die ganze Geſchichte beweiſet, daß unſer Chronikon mit Recht
ſage: Viel zancken ſich darum mit Gſchoß. Alle Nachbarn fielen das
erbloſe Brandenburg an. Herzog Rudolph von Sachſen, und das
Haus Anhalt wollten die ganze Verlaſſenſchaft haben; der Markgraf
von Meiſſen aber, der Konig in Bohmen, die Pohlen, Pommern und
Mecklenburger verlangten nur dasjenige davon, was ihnen am bequem—
ſten laa. Der Kaiſer, Ludwig der Vte, aus Bayern, bediente ſich auf
einer Seite ſeines Rechts, offene Lehen zu vergeben, auf der andern
Seite ſorgte er zugleich vor ſein eigen Haus, und belehnte ſeinen alteſten
Prinz Ludewiq mit der Mark Brandenburg. Dieſe Belehnung erklarte
aber der damalige Papſt, Johann der. RXllſte vor volllig unaultig,
that den Kaiſer und ſeinen Prinz, als neuen Churfurſt von Branden—
burg, in den Bann, zahlte alle Unterthanen von Pflicht und Schuldig—
keit gegen Ludwigen loß, und gab die Lande preiß. Der machtige Ko—
nig, Johann, von Bohmen, zog die Lauſitz ein. Seine Gemahlin,
Cliſabeth, eine Tochter des Bohmiſchen Koniges Wenzels, mit welcher

er eben die Krone erhalten, hatte eine Schweſter, Agnes, welche ihrem
Gemahle, Heinrichen, Herrn zu Furſtenberg, und Herzoge zu Jauer,
die Stadt Konigsgratz in Bohmen, nebſt ihrem Gebiete, als ein Hey—
rathsgut zubrachte. Nachdem nun Konig Johann die Lauſitz eingezogen
hatte: ſo trug er ſeinem Schwager, dem Herzoge Heinrich zu Jauer,
einen Tauſch an.,Er wollte ihm, damit er Herr von ganz Bohinen wur
de, fur Konigsgratz, das ganze Stuck von der Lauſitz geben, welches
mit Schleſien grenzt, bis an das Lobauiſche Waſſer, welcher Strich Lan
des das Gorlitziſche Furſtenthum, oder der Gorlitziſche Kreis genennt
wird. Weil dieſes auch Heinrichen gelegener war: ſo nahm er es an,
und Lauban kam nebſt Gorlitz und Zittau, welche 3 Stadte im Furſten—
thum Gorlitz liegen, unter Jauer. Aber nur auf kurze Zeit. Denn weil
dieſes Theil der Lauſitz nicht Heinrichs Erbe, ſondern nur Hehrathsqut
war: ſo zog, nach dem getroffenen Vergleiche, der Konig Johann die
Stadt Gorlitz nebſt ihrem Gebiete ſogleich ein, als Agnes, Heinrichs
Gemahlin, 1328 ohne Erben verſtarb; und nach Heinrichs Tode, 1347,
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that Carl der WVte, der Sohn Johanns, mit Zittau und Lauban ein aglei—
ches. Von dieſer Zeit an iſt die Lauſitz bey Bohmen geblieben, bis ſie
an Sachſen gekommen iſt. Heinrich, welchen unſer Poet falſchlich einen
Furſten zu Schweinitz nennet, hat den kurzen Beſitz Laubaus auf immer
merkwurdig gemacht. A. 1320 ſtiftete er das hieſige Nonnenkloſter, und
1344 gab er der Stadt die Schluſſel zum Wappen. Dieſes letzte erzahlt
das Chronikon. Als die aroſſen Händel wegen Brandenburg nach Er—
lſchung des aſtaniſchen Stammes entſtunden: ſo ließ ſich ein Muller,
der ehemals des Churfurſten Waldemars Bedienter geweſen war, und
ganz. außerordentlich viel ahnliches mit dieſem ſeinen Herrn hatte, von
dem Herzoge zu Sachſen, Rudolph, verhetzen, ſich vor den verſtorbenen
Waldemar ſelhſt auszugeben. Er ſpielte ſeine Rolle ganz gut. Zuerſt
brachte er den Erzbiſchof zu Magdeburg auf ſeine Seite, indem er ihm
mit verſtellter Heiligkeit vorſaate: ſein Gewiſſen habe es ihm nicht langer
verſtatten wollen, mit einem Geſchwiſterkinde in der Ehe zu leben; er ha—
be ſich krank geſtellet; er habe einen andern Todten anſtatt ſeiner begra—
ben laſſen; er ſey viele Lander, als Pilgrim, durchiogen, und kame nun—
mehro nach ſeiner Gemahlin Tode wieder. Je mehr ſich der Ruf dieſes
wiedergekommenen Waldemars ausbreitete, und ie ſtarker die Anzahl
der deutſchen Stande wurde, welche ſich betrugen lieſſen: deſto gefahr—
licher ſahe es vor den neuen Brandenburgiſchen Churfurſt Ludwig, aus
dem Hauſe Bayern, aus. Der Muter fieng an Gewalt zu gebrauchen.
Er grief die Lauſitz an, die dem wahren Waldemar gehoret hatte. Jm

1

qahre 1344 kam er vor Lauban an, und lagerte ſich unter dem gegen
aber liegenden Bettelsdorfiſchen Berge. Die hieſigen Burger beſchloſ—
ſen, ſich bis auf das außerſte zu wehren. Unterdeß machte der Herzog
Heinrich alle Anſtalten, der Stadt zu Hulfe zu kommen. Als ſein Auf—
bruch dem falſchen Waldemar hinterbracht wurde: ſo hielte er es nicht
vor rathſam, die Ankunft abzuwarten, ſondern beſchleunigte ſeinen Ruck-
weg. So, wie der Herzog darauf uber die Bettelsdorfiſchen Felder
ſich der Stadt naherte: ſo gieng ihm Rath und Burgerſchaft entgegen,
und ubergaden ihm die Schluſſel zur Stadt. Herzog Heinrich warf ſie
in den Handen hin und her, und ſagte darauf zu den Burgermeiſtern
und Rathmannen: Weil ich ſehe, daß ihr euch manniglich, und als
zromme und treue Untetthanen bezeiget, und keinem andern, als mir
die Schluſſet zur Stadt uberantwortet: ſo will ich euch, zum Zeugniß
eurer Treue und Gehorſams, zween Schluſſel kreutzweis uber einander
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geſchrankt, fortan zu ewigen Zeiten aus Gnaden in euer Pannier und
Wappen verliehen, und damit begnadet haben, daß ihr euch derſelben
in einem rothen und ſchwarzen Felde, das rothe zu oberſt, und das
ſchwarze unten, und der Schluſſel weiſſer Farben vor manniglich und
an allen Orten gebrauchen moget.
gJch ziehe dieſe Erzahlung einer andern vor, nach welcher die Abge—

ordneten von Rath und Burgerſchaft erſt dem Herzoge in ſeinem Quar—
tiere hier in der Stadt ſollen aufgewartet, und mit dem Wappen ſeyn
begnadiget worden.

Dieſes Stadtwappen hat durch die neue Begnadigung Konig Ferdi—

nands, 1541 ſeine ietzige Geſtalt erhalten.
Jch beſchlieſſe hiermit meine Betrachtung der Laubaniſchen Altertbu—

mer, die Reden aber, welche morgen in unſerer Schule ſollen gehalten
werden, um ihre Erinnerung an dem groſſen Brande von r7oo feyer—
lich zu machen, beſchlieſſen noch nicht die Betrachtung der Unglucksfalle,
welche Lauban betroffen haben. Sie werden nur diejenigen erzahlen,
welche den Ablauf der Jahre von 160o8 bis 1659 unterſcheiden.

S

oach dem 1) Vorredner, Jobann Gottfried Wagner, Laub. welM chher in gebundener Rede rauban ermuntert, und ſeinen Nachfolgern
ein aeneigtes Gehor erbittet, werden handeln

2) Chriſtian heinrich Ludwig von Schweinitz, Equ Luſ von den
entfernten Urſachen des zojahrigen Krieges.

z) Friedrich Auguſt Chriſtian von Uechtritz, kqu. Luſ. von den na
hern Urſachen deſſelben.

4 Johann Gottlieb Opitz, aus Schwarzbach, wird den volligen
Ausbruch,

5) Carl Gotthold Marche, aus Thiemendorf, den Anfang,
6) Matthaus Piefke, aus Neuſalz, aber, und
7) Chriſtian Gotthelf Wehner, aus Niederwieſa bey Greifenberg,

werden den Fortgang, und
8) Johann Chriſtoph Schlenker, aus Lobau, das Ende des zojah

rigen Krieges erzahlen.

b 2 9 Ge
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H George VNathannel Feigs, Laub. wird Laubans Schickſal bey die
ſem zojahrigen Kriege bis auf die Zeit aus einander zu ſetzen anfan—
gen, in welcher der Churfurſt zu Sachſen, Johann George, au

Sbcchwediſche Seite trat.
10) Traugott Chriſtian Taubner, Laub. wird dieſe Unterſuchung
bis auf den Prager Frieden fortſetzen.

11) Ehrenfried Leberecht Blochmann, Laub. wird dieſelbe endigen
indem er zeiget, was ſeiner Vaterſtadt vom Prager Frieden an bi
zum allgemeinen Weſtphaliſchen begegnet iſt, und wie dieſelbe, d
ſie ſich nach aller ausgeſtandenen Kriegsnoth in rr Jahren wieder

Dunm etwas erholt hatte, 1659 durch einen Brand erſtickt worden
deſfen Verwuſtung die von 1760 noch ubertrift.

12) Johann Gottlieb Reſſel, aus Linda, wird die Jnwohner Lau
bans aufmuntern, ihren Vorfahren nachzufolgen, welche bey alle
Unglucksfallen doch niemals den Muth haben ſinken laſſen, und zi
GOtt beten, daß er fortfahren wolle, unſer Land, Stadt und
Schule zu ſchutzen und zu ſegnen.

Wohl dem, der den HErrn furchtet, der groſſe Luſt ha
zu ſeinen Geboten. Deß Saame wird gewaltig ſcyn auf Er
den, das Geſchlecht der Frommen wird geſegnet ſeyn. Reich
thum und die Fulle wird in ihrem Hauſe ſeyn, und ihre Ge
rechtigkeit bleibet ewiglich. Den Frommen gehet das Licht au

im Finſterniß, von dem Gnadigen, Barmherzigen, und
 1 Gerechten. Pſalm 112.

Lauban, ain sten Sonntage nach Trinitatis; 1765.




	Die ersten Begebenheiten der Stadt Lauban erkläret, und ladet zu Anhörung einiger Reden, welche bey dem Andenken des grossen Laubanischen Brandes, vom 14ten Julii 1760, nach Verfügung Eines Hochedlen und Hochweisen Rathes in diesem 1765sten Jahre, den 15ten Julii in dem ersten Hörsaale der Schule, nach geendigten Nachmittags-Gottesdienste sollen gehalten werden, Alle Höchst- und Hochzuverehrende Gönner und Freunde der Schule, beyderley Geschlechts, gehorsamst ein Johann Heinrich Erdmann Göbel, Scholae ConR.
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